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No. 20.

Neunter Jahrgang.

Merſeburgiſehe Blätter.
20. Mati.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Denjenigen Gemeinden, welche von mir angewieſen ſind, ihr Salz bei dem Seller Buſſe

hier zu erhoken, mache ich hiermit bekannt, daß derſelbe von jetzt ab dicht am Markte, in der
Johannisgaſſe wohnt, wo alſo auch die Salzerheber ihren Bedarf erholen können.

Zugleich erinnere ich die betreffenden Gemeinden daran, daß ſie quartaliter auch den vierten
Theil der ihnen jährlich einmal zugeſchriebenen Salzquantitat richtig abholen, weil ſie außerdem
es ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben wenn fur gelaſſene Reſte, im nachſten Jahre die geſetzlichen
Strafgelder eingezogen werden.

Merſeburg, den 9. Mai 1835.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Die Zigeuner in den Pyrenäen.
Der Anblick der Pyrenaen, dieſer ſpani

ſchen Alpen, die ſich vom atlantiſchen bis zum
mittellandiſchen Meere erſtrecken und mit ihren
majeſtätiſchen, ſchneebedeckten Gipfeln die mach
tige Bergkette bilden, welche zwei Reiche durch
eine unuberſteigliche Kluft zu trennen ſcheint,
macht auf Jeden, der ſie zum erſten Male ſieht,
einen uüberwältigenden Eindruck.

Aber nicht blos die Natur bietet hier Stoff
zu den intereſſanteſten Betrachtungen, ſondern
auch die Bewohner der Pyrenaen feſſeln unſere
Aufmerkſamkeit, indem ſie uns neben einander
ein Bild von der höchſten Vollkommenheit und
der größten Entartung des menſchlichen Ge
ſchlechts erſchauen laſſen. Wenn man auf Ge-
ſichter trifft, die ein Caracci oder Leopold Ro
berts unter Jtaliens glucklichem Himmel nicht
ſchöner hatte erſinnen konnen, ſo findet man
zugleich Geſtalten mit Kropfen, breiten Naſen,
großem Mund, ſonnverbrannten, braunen Ge-
ſchtern, kleinen finſtern, wild umherblickenden
Augen, und langen, oft zwei Monate alten
Barten, die auf Jedermann als Muſter von
Haßlichkeit den widerlichſten und zuruckſtoßend
an Eindruck machen müſſen.

Unter den mancherlei dort lebenden Völker
ſchaften verdienen beſonders die Zigeuner we-
gen ihres auffallenden Aeußern, ihrer Sitten,
Sprache und Lebensweiſe eine genauere Beach
tung. Manche von ihnen ſind in den Dorfern
anſaſſig; andere halten ſich wahrend des Win-
ters in Meiereien auf, wo ſie Gewerbe treiben
und die nächſten Bewohner vor den Unbil-
den und Diebereien anderer Zigeuner ſchutzen.
Viele andere dagegen fuühren ein beſtandiges
Nomadenleben. Jhren Unterhalt gewinnen ſie
durch Wahrſagen, Karteſchlagen, Muſikmachen,
Seiltanzen, Keſſelflicken, vorzuglich aber durch
das Stehlen, worin ſie, den Plan und die Aus
fuhrung betreffend, Meiſter ſind. Jhre Anzahl
belauft ſich allein in den Unterpyrenäen auf
1600, und in den andern Departements der
Pyrenaäen findet man ſie verhaltnißmaßig nicht
geringer. Man glaubt ſo ſehr an ihre Zauberei
und uübernaturliche Macht, daß man ſich ſcheut,
ſie aus dem Geholz oder aus den Staällen, wo
ſie ſich im Winter anſiedeln, zu vertreiben.

Die Anſaſſigen ſind meiſtens Roßhandler,
Gaſtwirthe, Pferdearzte, Schmiede beſſern
ſchadhafte Keſſel und Pfannen aus, verfertigen
Eiſenwaaren Weidenkorbe, und verrichten
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Handarbeiten; ſie betteln oder ſtehlen nie an
dem Orte, wo ſie gerade leben, ſondern gehen,
wenn ſie dies thun wollen weiter auf Unter
nehmungsreiſen aus.

Die Umherſchweifenden wohnen hordenweiſe
in Waäldern und Einoöden, wo ſie ſich beſonders
in Hoöhlen und Grotten aufhalten, oder ſich un
ter die Erde Hutten graben, die ſie oben mit
Raſen und Sparren bedecken. Bekannt iſt ihre
Liebe zur Muſik; ſie lernen dieſelbe nur nach
dem Gehoör und durch eigene Uebung. Unter
den Jnſtrumenten, die ſie am liebſten ſpielen,
ſind beſonders die Violine, das Waldhorn,
Flote, Hoboe und die Maultrommel zu nen
nen. Durch den eigenthumlichen Charakter
hat vorzuglich ihre Tanzmuſik etwas Anziehen-
des, daher man ſie gern bei Nationaltanzen
als Spielleute braucht. Jhre Weiber ſind in
den jungern Jahren höchſt gewandte und lei-
denſchaftliche Taänzerinnen ſpaäterhin treiben
ſie dann alle die verwerfliche Chiromantie und
Wahrſagerei. Die Kinder gehen bis in ihr
zehntes Jahr vollig nackt.

Der Gliederbau der Zigeuner hat meiſtens
Ebenmaaß; der Wuchs iſt ſelten hoch und ſtark,
jedoch ſehr ſchlank; ihre Phyſiognomie paart
mit Leichtſinn den Ausdruck einer heitern Ge-
muthlichkeit. Jhre Haut iſt gelbbraun oder
olivenfarbig, Haar und Augen findet man bei
ihnen gewöhnlich kohlſchwarz und ihre Zahne
blendend weiß, weswegen manche Zigeunermad-
chen in Spanien fur große Schoönheiten gelten.

Von einer Religion iſt bei ihnen nichts zu
bemerken. Sie richten ſich gewöhnlich einiger
maßen nach dem Cultus des Landes, wo ſie le
ben, und ſo wie ſie unter den Turken Muha
medaner ſind, ſo machen ſie in Spanien chriſt
liche Gebrauche mit, ohne ſich jedoch um den
religiöſen Unterricht zu bekuümmern. Um recht
viele Pathengeſchenke zu bekommen, laſſen ſie
oft ihre Kinder mehrmals an verſchiedenen Or
ten taufen. Das ſie in völlig freier Weiberge
meinſchaft lebten, iſt nicht wahr; ſie verheira
then ſich gewöhnlich auf eine beſtimmte Anzahl
von Jahren, gleichviel ob mit ihrer Schweſter
oder mit einer Fremden, in ihrem vierzehnten
oder funfzehnten Lebensjahre. Kein Zigeuner
heirathet ein anderes Madchen als eine Zigeu
nerin. An manchen Orten laſſen ſie ſich trauen
von einem Zigeuner, der die Stelle des Prieſters
vertritt; gewoöhnlich aber beſteht der Trauungs
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oder Vermählungsact nur in einer ganz ein
fachen Ceremonie: Der Braäutigam namlich
nimmt vor der verſammelten Geſellſchaft die
Braut bei der Hand, dann wirft er einen irde
nen Topf empor, den er um ſo hoher ſchleudert,
je hubſcher die Braut iſt, oder je mehr ſie ihm
gefallt. Die Scherben des Topfes beſtimmen
dann gewöhnlich die Zahl der Jahre, die ſie
mit einander leben ſollen. Dieſer Vertrag wird
bei ihnen meiſtens gehalten doch finden ſich
auch Beiſpiele, wo der Zigeuner die Frau fort
jagt, ſobald er ihrer uüberdruſſig iſt.

Wie in andern Landern, ſo hat man auch
in Spanien auf die Vertreibung der Zigeuner
gedacht und mehrmals Geſetze gegen ihre Dul-
dung erlaſſen doch halfen dieſe nur auf kurze
Zeit; das Nomadenvolk wußte ſich immer wie
der einzuſchleichen und anzuſiedeln.

Nach den meiſten angeſtellten Forſchungen
uüber die Abſtammung und den Urſprung der
Zigeuner, hat man als das Wahrſcheinlichſte
anzunehmen, daß ſie aus Jndien (andere wol-
len aus Aegypten) zu uns gekommen ſind.
Vielleicht zogen ſie erſt von Jndien nach Aegyp-
ten und kamen von da nach Europa. Grell-
mann in ſeinem „hiſtoriſchen Verſuch uber die
Zigeuner“ (ein im höchſten Grade intereſſantes
Buch) laßt ſie von den indiſchen Sudders
oder Parias, der verachtetſten Kaſte der Jn
dier, herſtammen, und nimmt an, der Haß
und die Unterdruckung ihrer Landsleute ſey der
Beweggrund zu ihrer Auswanderung geweſen.
Nach Deutſchland kamen ſie zuerſt zu Anfang
des 15. Jahrhunderts unter einem Anfuührer,
der ſich Freigraf von Klein- Aegypten
nannte. Man hat ihren Namen fur urſprünglich
deutſch gehalten und von Zieh-Gauner ab-
geleitet; doch ſchon ehe ſie Deutſchland betra
ten, hießen ſie in Ungarn Zigonie oder Zin-
gani, und bei den Tuürken Zingari oder
Tſchingani. Uebrigens giebt es noch jetzt
an dem Ausfluſſe des Jndus ein Volk, das ſich
Tſchinganen nennt, und bei dem ſich in
Sitten und Gebraäuchen viel Uebereinſtimmen
des mit den Zigeunern findet. Bei den Spa
niern heißen ſie Gitanos. Einzelne Hor
den hatten zuweilen ſogar ihre Könige.

Eveliche Liebe.Die ſchöne Madame Lavergne war nur
kurze Zeit mit Lavergne, dem Gouverneur der
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Feſtung Longwy, vermahlt, als dieſer Platz den
Preußen uübergeben wurde. Als Longwy von
den Franzoſen wieder genommen war, zog man
den Gouverneur ſogleich gefanglich ein und
brachte ihn nach Paris Mad. Lavergne folgte
ihm in die Hauptſtadt. Sie war damals kaum
zwanzig Jahr alt und eine der ſchoönſten, lie-
benswuürdigſten Frauen in Frankreich. Jhr
Gatte war faſt ſechszig Jahr alt, hatte zuerſt
durch ſeine liebenswurdigen Eigenſchaften ihre
Achtung gewonnen, und endlich floößte ihr ſeine
Zartlichkeit eine ſo innige Liebe zu ihm ein,
als er gegen ſie empfand.

Es hatte bereits jene ſchreckliche Zeit der
Revolution begonnen, in welcher das Schaffot
täglich von dem Blute ungluücklicher Opfer
rauchte. Wahrend Lavergne jeden Augenblick
erwartete vor das ſchreckliche Gericht gefuhrt
zu werden, erkrankte er in ſeinem Gefangniſſe,
aber dies neue Ungluck gab der treuen Gattin
Troſt und neue Hoffnung. Sie konnte nicht
glauben daß irgend ein Gerichtshof ſo grau
ſam ſeyn konne, einen Mann im heftigen Fie-
ber vor ſeine Schranken zu fordern. Vergeb-
liche Hoffnung! Der Name Lavergne's war
unwiderruflich auf die Liſte vom 14. Germinal
des zweiten Jahres der Republik (26. Juni
1794) eingetragen und er mußte ſich in ſein
Schickſal fugen.

Seine Gattin nahm ihre Zuflucht zu Thra
nen und Bitten begab ſich zu den Richtern,
bat, die Sache ihres gefährlich kranken Man-
nes zu verſchieben, und entwarf eine lebhafte
Schilderung von den Leiden deſſelben und ſei-
ner Unfahigkeit, in ſolchem Zuſtande ſich gehoö
rig vertheidigen zu können. Die Richter aber
unterbrachen ſie mit groben Späßen und un
anſtandigem Spotte. Einer meinte, es werde
ihr bei ihrer Jugend und Schönheit nicht ſo
ſchwer werden, als ſie glaube, Troſt wegen des
Mannes zu finden, der bereits lange genug ge
lebt habe.

Unwillen und Ber greift fullte das Herz
des treuen Weibes. Doch gab ſie ihre Sache
noch nicht auf. Sie hatte Dumas, einen der
Richter, vor der Revolution gekannt, warf ſich
weinend ihm zu Fuüßen und beſchwor ihn, das
Gericht zu Verſchiebung des Verhoörs zu ver
mögen, bis ihr Gatte wieder hergeſtellt ſey.
Dumas antwortete kalt, das koönne er nicht
thun, und ſetzte dann hinzu: „und iſt es denn

ein ſo großes Ungluck, von einem unbequemen
ſechszigjahrigen Ehemanne erloöſt zu werden,
deſſen Tod Sie in den Stand ſetzt, Jhre Ju
gend und Reize beſſer zu brauchen

Da erfaßte ſie die Verzweiflung ganzlich;
ſie erhob die Hände gen Himmel und rief die
Rache deſſelben auf die grauſamen Richter
herab. Feſt entſchloſſen, das Leben aufzuge
ben, das ihr nun verhaßt war, miſchte ſie ſich
unter die Zuſchauer und erwartete ſchweigend
die Stunde des Verhoörs. Lavergne wurde end
lich von Kerkermeiſtern auf einer Matratze her
beigebracht; man legte ihm einige wenige Fra
gen vor, die er mit ſchwacher Stimme beankt-
wortete, und ſprach ſodann das Todesurtheil
uüber ihn aus. Kaum war das Urtheil uber die
Lippen des Richters gekommen, als Mad. La
vergne laut rief: „Es lebe der Koönig!“
Die Wache fuhrte ſie hinweg, während ſie noch
immer dieſe damals hochverraätheriſchen Worte
rief. Jhr Name kam ſogleich auf die Liſte der
verdachtigen Perſonen ſie wurde bald darauf
vor das Gericht gebracht, wo ſie ihre eigene
Anklage von neuem ausſprach, und man ver-
urtheilte ſie zum Tode. Von dieſem Augen
blicke an wurde ſie ruhig und heiter. Am Tage
der Hinrichtung beſtieg ſie zuerſt den Karren
und bat, ſo geſtellt zu werden, daß ſie ihren Gat-
ten ſehen konne. Der ungluückliche Lavergne war
in Ohnmacht gefallen und lag ſo ohne ein Le
benszeichen auf dem Strohe zu den Fuüßen ſeiner
Gattin. Er kam noch einmal zu ſich, um ſeine
Liebe und Bewunderung gegen ſein tugendhaf
tes Weib auszuſprechen, und das Blutgeruüſte,
das ſie trennen ſollte, vereinigte ſie auf ewig.

Aerztliche Rechenſchaft.
Hufeland ſagt: „Glaubſt Du, daß Du der

einſt vor dem Throne der ewigen Wahrheit ge
fragt werden wirſt: Nach welchem Syſtem haſt
Du gehandelt? Biſt Du ihm conſequent treu
geblieben, und haſt es zu Ehren gebracht?
Sondern: Jch habe Dich zum Haushalter ge
ſetzt uber die wunderbaren Krafte, die ich in
die Natur und ihre Producte legte zum Heil
der Menſchen. Wie haſt Du ſie ausgeſpendet?
Zum Wohl der Menſchen, mit Dank und An
betung? Oder zu Ehre Deines Namens, mit
Selbſtſucht und Eigennutz War es Dir
bei Deinem Forſchen und Handeln rein um
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Wahrheit, um das Wohl Deines Bruders zu
thun, oder um Dein eigenes

Einbildung.
So wie ſich Viele einbilden, krank zu ſeyn,

ſo ſollte man ſich lieber einbilden, geſund zu
ſeyn. Wenn das erſtere möglich iſt, ſo iſt es
auch das letztere, und doch viel vernuünftiger
und behaglicher. Und ſo wie man durch Ein
bildung der Krankheit am Ende wirklich krank
werden kann, warum ſollte man nicht durch
Einbildung der Geſundheit auch geſund wer
den koönnen.

Ein Bohmiſcher Recrut ſtand zum erſten
Male Schildwacht. Anfangs ging er ganz ru
hig vor ſeinem Schilderhauſe auf und ab, plotz
lich aber kam ihm ein Unwille an; er blieb
vor dem Schilderhauſe ſtehen, ſah es ſtarr an
rind ſprach „Js e das doch a kurioſe G'ſchicht!
was haben's denn nur an das alte Bretterka
ſtel g'freſſen, daß m'r hier ſtengen und das
Dings b'wachen muß

Ein Mann ging mit ſeiner Frau aus dem
Theater. Es regnete ſtark. Die Frau klagte
daruber, daß ihr neuer Hut ganz verdorben
wurde. Der Mann bat ſie, ſich unter ein
Hausthor zu ſtellen und auf ihn zu warten,
dingte einen Fiacre, fuhr mit dieſem nach Hauſe
und holte fur ſeine Frau einen Regenſchirm.

Der Buchbinder.
Kein Dichter hat ſo viel iſt mir bekannt

Beſungen noch, was des Buchbinders Hand
Zu leiſten iſt durch ſeine Kunſt im Stande,

ie iſt zu ſehn an jedem Buücherbande.

D'rum ſey's zum erſten Mal von mir gewagt,
Und frei ganz ohne Scheu herausgeſagt:
„Proſaiker's und Dichter's geiſt'ge Kinder
Erhalten die Vollendung vom Buchbinder.““

Hat's Werk von der Preſſe ſich abgefuhrt,
Wird es von dem Buchbinder leicht broſchirt,
Damit, wenn's iſt nur eine der Piècen,
Man dieſe nach dem Kauf ſogleich kann leſen.

Doch weit mehr Kunſt verlangt ein Foliant,
Nicht minder auch zugleich noch ein Quartant,
Als viele klein und leichte Modebande,
Die fertigen oft nur Geſellenhande.

Zwar zeigt ein Meiſter im Sedez oft auch
Viel Kunſt, wenn es verlangt der Mode Brauch,
Doch iſt die höchſte Kunſt aus trift'gen Grunden
Nur in der mittlern Größ': Octav, zu finden.

Wenn Bucher ſich verſchafft die ſchone Welt,
Dann ein Buchbinder auch verdient viel Geld
Durch Bande, die er liefert mit Goldſchnitten
Jn dem Geſchmack der Franken und der Britten.

In dieſer Hinſicht tragt ſich's zu ſehr oft,
Daß arme Geiſteskinder unverhofft
Pflegt ein Buchbinder ganz ſo zu beglucken,
Als Schneiderhande kaum mit Kleidungsſtucken

Auch ein Buchbinder noch den Vorzug hat
Vor dem Schriftſteller deß Werk man iſt ſatt,
Und aus dem man nichts mag ſich imprimiren
Daß man den Einband ſucht zu admiriren!

ß ha rig d e.Die erſte Sylbe ſpricht „Dem Segler uber's Meer
Dien' ich, im Hafen ſelbſt bedarf er meiner ſehr.“

„»Willſt Du im Alphabet die Zeichen alle nennen,“
So iſt der zweiten Spruch, „wirſt Du mich bald

erkennen.“
„Auch mich haſt Du,“ ſo ruft die erſte noch einmal,
„Nachdem die Ausſprach' iſt, in dieſer Zeichen Zahl.“

Das Gan ze war bekannt in grauer Vorzeit ſchon,
Als Friedensbote war's den Menſchen einſt willkommen,
Es iſt das Bild der Sanften, Treuen, Frommen;
Es liebt Dir nah' zu ſeyn, doch iſt der Tod ſein Lohn.

Auflöſung des Rathſels c. im vorigen Stuck:
Kuckuk.

Bekanntmachungen.
(335) Grundſtuck- Verkauf. Die

hieſige Commun beabſichtigt, unter erlangter
höherer Genehmigung ein ihr zugehoöriges, zwi
ſchen der Goldbrucke und dem Gotthardtsteiche
belegenes Stuck Land, welches nach der Ver
meſſung 39 Quadratruthen enthalt und jetzt
unbebaut und eine Lehde iſt, im Wege der öf
fentlichen Licitation zum Verkauf zu ſtellen.

Zur Abgabe der Gebote darauf iſt

der 40. Julie d.Vormittags 11 Uhr,
vor uns an Magiſtratsſtelle zum Termin anbe-
raumt, und liegen die Taxe und die Bedingun
gen des Verkaufs bei uns wahrend der Dienſt
ſtunden zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 18. Mai 1835.

De r Mag i ſt ria t.Klinkhardt. Seffner. Koöppe.
Karlſtein. Heberer.

(316) Bekanntmachung. Die ver-
ehelichte Charlotte Berger hat ihren Wohnſitz
in hieſiger Stadt aufgegeben, und es iſt daher
an deren Statt die verehelichte Emilie Kupfer,

9
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im Bruhl Nr. 284. wohnhaft, als Geſinde-
Matklerin beſtellt und verpflichtet worden. Dies
wird hierdurch mit dem Bemerken zur Kennt-
niß gebracht, daß außer der 2c. Kupfer Nie-
mand in hieſiger Stadt ſich mit Geſindemakeln
befaſſen darf.

Merſeburg, den 11. Mai 1835.

Der Magiſtrat.
(331) Bekanntmachung. Die Be

ſtimmung der Fiſcherordnung vom Jahre 1711,
welcher zu Folge der unbefugte Fiſchfang in
dem Saalſtrome mittelſt der Angel bei zwei
Thalern Strafe unterſagt worden iſt, wird hier
durch auf Antrag der Fiſcherinnung, wie-
derholt zur Kenntniß gebracht.

Merſeburg, den 16. Mai 1835.

De r Magiſtrat.
(326) Korbweiden- Verpachtung.

Zur meiſtbietenden Verpachtung ſowohl derkeſp- zu Michael und zu Martini d. J. pacht
tos werdenden nachbenannten Korbweiden-
Nutzungen, und zwar:

4) unterhalb des Moosdorfer Wehrichts an
der alten Saale, auf die Meuſchauer Ge
meindetheile ſtoßend;

2) an der Saale im Oſtrauer Wehrichte
3) an der Saale bei Röpzig;
4) auf der Jnſel in der Saale an den Roößner

Garten;5) im Burgliebenauer Unterforſte an der El-
ſter im Badeholze, und

6) daſelbſt am Ziegelberge;
als auch folgender, bis jetzt noch nicht
verpachtet geweſenen dergleichen Nuz
zungen:

in dem ſogenannten Lorenz oder Boöttcher
winkel am rechten Ufer der Elſter;

8) auf den drei Anlagen am linken ufer der
Elſter, im Bienenkopf, am Walm und Ha
niſchens Winkel;

jede von ohngefähr einem Morgen Groö

ße, und endlich:
H auf dem Kirchfehrendorfer Wehricht, an

der linken Seite der Saale von 44 Mor
gen Flächengehalt,

auf ſechs Jahr, iſt
den 2. Juni d. J.,Vormittags 10 Uhr,

ein Licitations- Termin in der Expedition der

unterzeichneten Forſt Jnſpection hier in Mer
ſeburg anberaumt worden.

Indem den Pachtluſtigen ſolches hierdurch
bekannt gemacht wird, veranlaßt man ſelbige
zugleich, ſich an dem benannten Tage allhier
einzufinden und ihre Gebote abzugeben, wobei
noch zu bemerken iſt, daß Nachgebote nicht an
genommen werden.

Merſeburg, den 6. Mai 1835.
Königliche Forſt- Jnſpection.

(317) Wieſenverpachtung. Sonn
abends,

den 830. Mai d. J.Nachmittags um 2 Uhr,
ſollen die zwiſchen Loſſen und Collenbei, neben
der Dieskauer Wieſe gelegenen, zu Löſſen und
Burgliebenau gehörigen 6 Morgen 42 Quadrat-
ruthen Heu- und Grummtwieſe anderweit auf
3 Jahre an Ort Und Stelle meiſtbietend ver-
pachtet werden. Die Bedingungen werden bei
dem Termine bekannt gemacht.

Löſſen und Burgliebenau, den 46. Mai 1835.

t (334) Wieſenverpachtung in Meu-
au.

Den 4. Juni d. ZJr,Vormittags 11 Uhr,
ſollen ſämmtliche, zur hieſigen Pfarre gehoörige,
etwa 10 Acker betragende, unweit Meuſchau
belegene, theils ein theils zweiſchurige Wieſen
meiſtbietend in dem Pohleſchen Kaffeehauſe zu
Meuſchau verpachtet werden.

Altenburg vor Merſeburg, den 48. Mai
1835.

(336) Anzeige. Mit weißen, rouleur
ten, glatten und Petinet, Finger und Thee
handſchuhen; dergleichen fur Herren und Kin
der, ganz feinen weißen durchbrochenen und
glatten Frauenſtrumpfen, engliſch baumwollnen
und ordinairen Strickgarnen, gewuürkten Un
terbeinkleidern, empfiehlt ſichJ. G. Lwenckel jun.,

Oelgrube Nr. 161.
Merſeburg, den 18. Mai 13835.

(318) Mobilien- Auction. Montags,
den 1. J un i d. J.Vormittags von 8 bis 12 Uhr und Nachmit-

tags von 2Uhr an, ſollen in dem KanzleiJnſp.
Wernerſchen Hauſe Nr. 462. der Vorſtadt Al
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tenburg, mehrere Mobilien und Effecten, an
Tiſchen, Stuhlen, Sopha's, Schraänken, Spie
geln, Glaſern, Porzellan und Steingut, einer
Stutzuhr, Kupfer und Meſſing, eine Parthie
Federbetten, insbeſondere viele Kupferſtiche,
ſowohl loſe als auch unter Glas und Rahmen,
Landkarten, worunter der Schulatlas von Sotz
mann, auch anderes Hausgerathe, gegen
gleich zu leiſtende Zahlung, meiſtbie-
tend verſteigert werden. Die Kupferſtiche und
Landkarten kommen Vormittags um 11 Uhr
zur Verſteigerung.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
18. Mai 1835.

Freund, Auctionator.

(306) Wein- Auction. Montags,
den 25. Mai d. J.und Tages darauf, Vormittags von 9 42 Uhr

und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in dem
auf hieſigem Entenplane gelegenen Schneider
ſchen Hauſe Nr. 101. eine Treppe hoch, ſammt-
liche noch aus der Handlung von Antonio Pe
droni hier vorhandene Weine in Flaſchen, als:
Hochheimer Markobrunner Laubenheimer,
Nierenſteiner, Oedenburger Steinwein, gefror
ner Wuürzburger, 60jahriger weißer Franzwein,
HautSauterne, Medoc, Eſtéphe, St. Gelles
CGhaäteau neuf du Pape, Rouſſillon, Burgun
der, ganz alter Malaga, Cyperwein, Tinto Co
rintho, Kemenes, MuscatLunel und Palmen-
wein, ſo wie auch ganz ächter Arac de Goa,
Jam. Rum, Conjac und BiſchofEſſenz, in
halben und Viertel Dutzend Bouteillen meiſt
bietend, gegen gleich zu leiſtende Be
zahlung in Pr. Cour., verſteigert werden.

Merſeburg, den 9. Mai 1835.
Caroline Urſinus, geb. Pedroni.

(323) Roßbacher Kohlenziegel-
Verkauf. Dem hieſigen verehrlichen Publico
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß mir auch
fur dieſes Jahr der Auftrag zu Annahme von
Beſtellungen auf Roßbacher Kohlenziegel von
der dortigen Adminiſtration geworden iſt, daß
von jetzt an wieder Kohlenziegel von bekannter
Gute und Groöoöße, das Tauſend einfache fur
1 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf., und die doppelten fur
2 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf., vom Platze weg zu ha
ben ſind, und daß erſtere fur 2 Thlr. 7 Sgr.
1Pf., und letztere fur 4 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf.,

frei nach Merſeburg geliefert werden. Der
bisherige bedeutende Abſatz buürgt fur die
Gute dieſer Kohle, und hoffe ich daher auch in
dieſem Jahre mit recht vielen Auftragen beehrt
zu werden.

Merſeburg, den 15. Mai 1835.
Der Copiſt Pietzſch.

(314) HausVerkauf. Veraänderungs
halber ſoll das Wohnhaus Nr. 37. in der Vor
ſtadt Neumarkt, ſo wie eine Fleiſchbankgerech
tigkeit verkauft werden. Nähere Nachricht er
theilt taäglich Nachmittags um 1 Uhr der Herr
Actuarius Ulrich hieſelbſt.

Merſeburg, den 16. Mai 1835.

(319) Haus verkauf. Mein Wohn-
haus Nr. 31. in hieſiger Klingenvorſtadt, Un
tergemeinde, beſtehend aus 5 Stuben, 3 Kam
mern, 2 Kuchen, 2 Kellern, Hintergebaäuden,
worinnen ſich eine Werkſtelle befindet, die ſich
ganz vorzuglich fur einen Farber oder zu einer
Gerberei eignet, ſo wie auch hinlanglicher Holz-
und Torfraum, 1 Schweinkoben; ferner ein
Gemüſe und Grasgarten von circa einem
Magdeburger Morgen Flacheninhalt, welcher
an den Saalſtrom ſtößt, mit mehreren guten
tragbaren Obſtbaääumen verſehen, ſoll von mir
aus freier Hand verkauft werden, wozu ich den
1. Juni c. a. beſtimmt habe.

Kaufluſtige und Zahlungsfaähige lade ich
dazu ergebenſt ein, und koönnen vorbemerkte
Gegenſtände von heute an jederzeit in Augen
ſchein genommen werden.

Weißenfels, den 5. Mai 1835.
Johanne Friederike Starke.

(320) Eſſig- Verkauf. Bei dem Un-
terzeichneten wird reiner guter MalzEſſig ge
braut und um ſehr billige Preiſe verkauft.

Merſeburg, den 48. Mai 1835.
Schimpf, Bottchèrmeiſter,

auf dem Sande Nr. 522.

(3412) Milch- und Sahne- Verkauf.
Daß die ſeither durch die Frau Lieutenant Ag
ner in Verkauf gehabte Milch und Sahne vom
Vorwerk Werder vor Merſeburg, nunmehro
durch mich ſelbſt im Gewölbe des Herrn Kauf
mann Freund, Burgſtraße Nr. 139., bewirkt
wird, und ſtets in beſter Qualitat das Quart
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Sahne zu 3 Sgr. 4 Pf., reine unverfalſchte
Milch 8 Spf. und abgeſchöpfte zu 5 Spf., ver
kauft und vom 13. Mai, als Mittwoch fruh
5 Uhr an, ſo wie zu jeder Tageszeit friſch zu
haben ſeyn wird, ſolches wird hiermit zur ge
fälligen Abnahme bekannt gemacht.

Merſeburg, den 9. Mai 1835.
Der Amtmann Schulenburg.

W eeeeeeeeeeeeee e
(322) Milch- Verkauf. Jn dem

Hauſe Nr. 200. am Markte wird, wie
ſeit 12 Jahren, auch ferner Milch verkauft,
welche ſeit dem 9. d. M. von dem Rittergute Schkopau hierher gebracht wird. 2

Die Preiſe ſind fur jetzt folgende:
fur 1 Quart Sahne 3 Sgr.,
fur d nicht abgeſahnte Milch 2

8 Spf.,e fur 1 Quart abgeſahnte Milch 5 Spf. 2
Die Güte der Milch wird ſich bei dem 2

Verbrauche ſelbſt kund geben.
Merſeburg den 18. Mai 1835.

eeedeeeeeeee e(330) Vermiethung. Zwei anſtan
dig ausmeublirte Stuben nebſt dazu gehörigen
Schlafbehaltniſſen ſtehen ſogleich in der Gott
hardtsſtraße Nr. 6. zu vermiethen. Nahere
Auskunft ertheilt

Franz Feine.
Merſeburg, den 17. Mai 1835.

(333) Handlungs- Anzeige. Mari-
nirte Haäringe à Stuck 2 Sgr. ſind zu haben bei

F. A. Rööde r
Dom Nr. 6.

Merſeburg, den 18. Mai 1835.

(329) Handlungs- Anzeige. Ganz
feine HavannaCigarren, ferner dergl. halb
HavannaCanaſter, Woodewille und Maryland
empfiehlt ſowohl im Ganzen als Einzelnen zu
den billigſten Preiſen

Franz Feine.
Merſeburg, den 47. Mai 1835.

(310) Handlungs- Anzeige.
Tuchverkauf zu ſehr billigen Preiſen.

Durch außerordentlich billigen Einkauf in
der vergangenen Leipziger Meſſe ſind wir in

1 9

Stand geſetzt, unſere verehrten Kunden und
Abnehmer in allen Sorten Tuch, Caſimir und
Kaiſertuchen eben ſo billig wieder zu bedienen,
und erlauben uns nur, auf alle weitere Em
pfehlung verzichtend, zu bemerken, daß jeder zu
machende Verſuch unſere Angabe beſtaätigen und
uns von ſelbſt empfehlen wird.

Merſeburg, den 12. Mai 1835.
C. G. Friedrich u. Comp.

Marktgaſſe Nr. 198.

(327) Bekanntmachung. Daß jeden
Dienſtag Lichtebier und alle Freitage Broyhan,
naämlich:

die ganze Theilkanne Lichtebier 7 Sg. 6 Pf.
die ganze Theilkanne Broyhan 10 Sg.,

fortwährend zu haben iſt, zeigt ergebenſt an
W. Berger,

Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg.

(328) Anzeige. Allen meinen geehrten
Goöoönnern und Freunden zeige ich hiermit erge
benſt an, daß ich die Barbierſtube des Herrn
Renkwitz käuflich uubernommen habe. Jn der
Hoffnung, daß auch ich mich Jhres fernern
Wohlwollens zu erfreuen habe, empfehle ich
mich Jhnen beſtens, mit der Verſicherung, daß
ich nicht unterlaſſen werde, den Erwartungen
Aller vollkommen Genüge zu leiſten, und das
mir zu Theil werdende Wohlwollen auf jede
Art auch in Zukunft zu erhalten ſuchen werde.

Merſeburg, den 48. Mai 1835.
Louis Richter,

Roßmarkt Nr. 332.

(289) Empfehlung.
L. S r nUhrmacher und Uhrenhandler in Leipzig

am Markt, Thomasg. Nr. 106.,
empfiehlt ſein reich aſſortirtes Lager von Stutz
uhren in Bronce, Alabaſter, ſilberplattirten
und fein polirten Holzgehauſen, Wand und
Comptoiruhren, Muſiken in Horn und Blech,
ganz vorzuglich feinen flachen goldenen und ſil
bernen Ancre und Cylinderuhren mit und ohne
Repetier, mit 2, 4, 6, 8 und 10 Steinlochern,
ſo wie allen Gattungen Spindeluhren fur Her
ren und Damen. Bemuüht, dem ehrenden Ver
trauen in jeder Hinſicht zu entſprechen, bemerke
ich, daß ſowohl perſönliche Einkäufe als auch
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das directe Beziehen obiger Artikel aus den
erſten und vorzuglichſten Quellen mich in den
Stand ſetzen, die billigſten Fabrikspreiſe zu
ſtellen, bitte mich guütigſt zu beehren und der
reellſten Bedienung gewartig zu ſeyn.

(321) Empfehlung. Spargelmeſſer
nach neuer Erfindung in Fagon, Gute und
Du denen völlig gleich, welche die Herren

ecklenburg in Leipzig fuhren, empfiehlt
Kleindienſt, Meſſerſchmidt,

Brühl Nr. 261. im Hauſe des Stell
machers Rheinwein.

Merſeburg, im Mai 1835.

(325) Empfehlung. Da mir das Ge
ſchaft als verpflichtete Geſinde Vermietherin
in hieſiger Stadt zuertheilt iſt, ſo erlaube ich
mir dieſes einem hohen Publikum gehorſamſt
bekannt zu machen und bitte auch mir Jhr Zu
trauen zu ſchenken ich werde ſtets alles puünkt-
lich und gewiß nach Jhrem Wunſche beſorgen.

Meyſeburg, den 18. Mai 1835.
Emilie Kupfer,

der Bürgerſchule gegenuüber Nr. 284.

(337) Verkauf. Ein Badeſchrank iſt
billig zu verkaufen das Nahere in der Ro
merſchen Buchhandlung.

Merſeburg, den 18. Mai 1835.

(338) Anzeige. Die Bade Anſtalt im
Schloßgarten Abhange iſt eröffnet. t

Merſeburg den 18. Mai 1835.

(345) Anzeige. Ein Paar geſunde
Pferde werden gekauft Neumarkt Nr. 40.

Merſeburg, den 16. Mai 1835.

(332) Anzeige. Kunftigen Sonntag,
den 24. Mai, ſo wie nachſtfolgenden, den 31.
Mai, kann wegen eingetretener Hinderniſſe im
Buürgergarten Salon kein Concert ſtattfinden;
ſolches zeigt ergebenſt an

J. F. Braun in Merſeburg.
Merſeburg, den 20. Mai 1835.

(324) Abſchie d. Meinen hochgeehrteſten
Goönnern und Bekannten ſage ich ein herzliches
Lebewohl, indem ich Merſeburg verlaſſe, und
danke fur das mir geſchenkte Zutrauen, womit
ſie mich beehrten, und bitte, dieſes in Zukunft
meiner Nachfolgerin zu ſchenken.

Merſeburg, den 11. Mai 1835.

a Charlotte Berger.
m

Sonntag, den 24. Mai, predigen in der
Schloß u. Domküirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Digc. Lange r.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schneidermeiſter Fin-

ſterbuſch ein Sohn dem Riemermeiſter Wengler eins
Tochter dem Maurer Pfeifer ein Sohn (posth.); dem
Glaſermeiſter Wagner ein Sohn dem Fabrikarbeiter
Pabſtdorf eine Tochter Geſtorben: der Dienſtknecht
Rollert, 53 Jahre alt; die jungſte Tochter des Malers
Stephan, im ſten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Fleiſchermſtr. Kark
Peuſchel ein Sohn dem Factor Schubert ein Sohn.
Geſtorben: der jüngſte Sohn des Fleiſchermſtr. Kark
Peuſchel, 1 T. 19 St. alt der Lohnbediente Odenwald,
im 76ſten Jahre.

Altenburg Geboren: dem Gartner Ponicke
ein Sohn. Geſtorben: der Handarbeiter Schlade
bach, 33 Jahre alt der Schuhmacher Lehnert, 263 Jahr
alt; der Stoßer in der Stadtapotheke, Goötze, 59 J. alt.

Mit der Poſt als zuruckgekommene
riefe.

4) Sohr in Magdeburg 2) Spate in Halle 3) Demokfſ.
Schuſter in Erfurt 4) Mad. Zehzen in Halle 5) Frau
Werner in Bluſte; 6) de Markowsky in Oſtende; 7) Kroll
in Berlin 8) Sterzer in Braunrode 9) Rabſilber in

alle; 40) Rennemann in Gottula; 14) Kautzleben in
Morsleben; 12) Vouſch in Meißen.

Merſeburg den 16. Mai 1835.

Königliches Poſtegmt.Baänſch im Auftrage.

Markktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. ſ pf. h. T. rWeisen 112 visRoggen 41 26 bis 4 6 2Gerſte 274 6 bis 1Hafer 1171 61 bis 23 3
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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